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Vorwort 

Bisher gibt es in Deutschland kaum Publikationen, die den Versuch unterneh-
men, einen Überblick über die vielschichtigen Aufgaben von Sozialarbeiterinnen 
und Sozialpädagogen in der Begleitung von sterbenden Menschen und ihren An-
gehörigen zu geben und dieses komplexe Praxisfeld aus der Sicht verschiedenster 
Praktikerinnen und Praktiker breit zu erfassen. Dabei muss festgestellt werden, 
dass dies kein leichtes Unterfangen ist: In der Hospizbewegung und in Palliative 
Care wurden in den letzten 20 Jahren viele Handlungsweisen und Denkmodelle 
entwickelt, in denen die Soziale Arbeit – verstanden als Disziplin und Profession 
– mit ihrem ganz spezifischen generalistischen Zugang im Verbund mit der Me-
dizin, Seelsorge oder Psychologie einen wichtigen Platz eingenommen hat – ob 
implizit oder explizit. Manchmal ist die Rolle und Aufgabe von Sozialarbeiterin-
nen und Sozialarbeitern im multiprofessionellen Team ganz klar und eindeutig, 
auch viele Methoden und Zugänge haben ein klares sozialarbeiterisches Profil. 
Manchmal ist es aber auch so, dass sich die Soziale Arbeit im Kontext von Pal-
liative Care Konzepten aus verwandten Disziplinen (hierbei vor allem aus der 
Psychologie oder dem Recht) bedient, ohne dass so einfach erkennbar ist, was 
genau „das Sozialarbeiterische“ ist. Soziale Arbeit ist immer inter- und transpro-
fessionell – und das besonders in der Palliativversorgung. 

Diese Unklarheit oder – wie wir finden – große Stärke der Sozialen Arbeit im 
Feld von Palliative Care zu entdecken und darzustellen, ist das Ziel dieses Buchs.

Bei der Entstehung dieses Buchs zeigte sich, dass die Entwicklung der Sozialen 
Arbeit als wichtige Profession im Kontext von Palliative Care, wie das ganze 
Feld selbst, keinen linearen Verlauf genommen hat. Metaphorisch beschrieben 
handelt es sich bei der Sozialen Arbeit in Palliative Care um eine nur manchmal 
domestizierte Wildpflanze mit sehr unterschiedlichen Erscheinungsformen und 
Blüten: Dort, wo sie gute Entwicklungsbedingungen vorfand, konnte sie sich 
kräftig und bunt entwickeln. Dort, wo Soziale Arbeit noch keinen festen Platz 
hat – warum auch immer –, konnte sie wenigstens schon Luftwurzeln schlagen. 
Es gibt somit große Entwicklungspotenziale im Bereich der „Erdung“, es gilt, 
die bestehenden Verankerungen auszubauen und standfester zu machen, damit 
die wilde Pflanze „Soziale Arbeit“ an Struktur sowie Quantität und Qualität bei 
der Unterstützung von sterbenden Menschen und ihren Angehörigen gewinnen 
kann. 

Gerade im Hinblick auf ein „Mehr an professioneller Hilfe“ ist aber auch 
kritisch zu überprüfen, wie viel Soziale Arbeit es im Einzelfall in der (professi-
onellen) Begleitung von sterbenden Menschen und ihren Angehörigen braucht. 
Das Ziel sollte beim Sterbeprozess immer sein: nur so viele, oder besser, nur so 
wenige Profis, wie unbedingt nötig. Denn Sterben ist ein sehr privater Prozess 
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und soll es auch bleiben. Es geht deswegen auch darum, herauszufinden, wie viel 
sozialarbeiterische Hilfe es im Einzelnen in Palliative Care überhaupt braucht 
und wie gute Hilfe aus Sicht der Betroffenen aussehen kann und muss.

Viele Autorinnen und Autoren haben sich der herausfordernden Aufgabe ge-
stellt, mit ihrem jeweilig spezifischen Zugang und ihren Praxiserfahrungen die 
für Palliative Care relevanten Konzepte der Sozialen Arbeit und die komplexen 
Rollen und Aufgaben von Sozialarbeiterinnen und Sozialarbeitern in verschie-
densten Praxisfeldern der Hospiz- und Palliativversorgung zu beschreiben sowie 
die Rolle der Sozialen Arbeit kritisch zu reflektieren. Dadurch entsteht aus unse-
rer Sicht ein vielfältiges, breites und zukunftsweisendes Bild der Sozialen Arbeit 
in einem Bereich, der aufgrund gesellschaftlicher Veränderungsprozesse immer 
wichtiger wird. 

Wir danken allen Autorinnen und Autoren sehr herzlich für ihr Engagement. 
In ihrer Verschiedenheit zeichnen die Beiträge ein gutes und aktuelles Bild der 
verzweigten und sich entwickelnden Praxis der Sozialen Arbeit in Palliative Care. 

Sehr dankbar sind wir den Menschen, die uns bei der Aufgabe unterstützt ha-
ben, dieses Buch fertigzustellen: Das ist zum einen Herr Bub und Frau Bronber-
ger vom Kohlhammer Verlag und zum anderen Frau Stina Garbe und Herr Frank 
Lütgen, die die Endkorrektur und Erstellung der Druckvorlage geleistet haben 
– und das während diverser Prüfungs- und Studienabschlussanforderungen.

Abschließend ein paar persönliche Anmerkungen: 
Wir sind zwei Herausgeberinnen – daher braucht es auch zwei Danksagungen. 

Denn wir beide haben sehr unterschiedliche Hintergründe und Erfahrungen so-
wie Menschen, denen wir viel verdanken.

Maria Wasners erster persönlicher Dank gilt Prof. Dr. Gian Domenico Bora-
sio, ihrem langjährigen Mentor, der sie nicht nur bei diesem Buchprojekt sehr 
unterstützte. Ein weiterer wichtiger Mensch, der zum Entstehen dieses Buchs 
beigetragen hat, war Jürgen Wälde, von dem Maria Wasner viel über Soziale 
Arbeit in Palliative Care und die dazu notwendige Haltung zum Leben und zum 
Sterben gelernt hat. Leider ist er völlig überraschend noch vor der Veröffentli-
chung verstorben. Darüber hinaus dankt Maria Wasner ihren Arbeitskollegen 
aus den unterschiedlichsten Professionen, die ihr immer wieder neue Blickwinkel 
aufgezeigt haben. 

Ihr größter Dank gilt den sterbenden Menschen und ihren Familien, die sie 
ein Stück des Wegs mit ihnen gehen ließen. Sie haben ihr gezeigt, was es heißt, in 
ausweglosen und schwierigen Situationen Zuversicht und Hoffnung zu bewah-
ren. Sie waren ihre größten Lehrmeister.

Für Sabine Pankofer war die Arbeit an diesem Buch eine Reise in die Vergan-
genheit und in ein neues Terrain: 

Ihre fachliche Heimat ist seit vielen Jahren die Soziale Arbeit. Erst über die 
private Erfahrung einer besonderen Sterbebegleitung ist sie vor wenigen Jahren 
mit dem Thema Palliative Care in Berührung gekommen. In Memoriam dankt 
sie ihrer Freundin Natie Bestler für außergewöhnliche Erfahrungen und Mo-
mente des Lachens und Weinens in den vielen Jahren der Freundschaft und in 
der dazu vergleichsweise kurzen Zeit des Sterbens. Dass die Tage und Wochen 
vor ihrem Tod eine im wahrsten Sinne des Wortes „wunderbare“ Zeit waren, 
ist auch Naties Kindern Kirsten und Markus Buchmann, Dr. Thomas Schultes 
und dem ambulanten Pflegeteam der Caritas-Sozialstation Tauberbischofsheim 
zu verdanken.
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Seither lässt es Sabine Pankofer nicht los, auch professionell darüber nachzuden-
ken, wie würdiges Sterben aussehen kann und welchen Beitrag Sozialarbeiterin-
nen und Sozialarbeiter dabei leisten können. 

München, im März 2014

Maria Wasner und Sabine Pankofer
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